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Grafschaft Bentheim

BAD BENTHEIM Am Wochen-
ende wurde der idyllische
Prinzessinnengarten an der
Bentheimer Burg zum Spiel-
ort für ein Theater der ganz
außergewöhnlichen Art. Die
niederländisch-deutsche
Truppe „King’s Men“ war am
Samstagabend und am
Sonntagnachmittag hier mit
einer gleichermaßen aber-
witzigen wie mitreißenden
Version von Shakespeares
Tragödie „Hamlet“ zu Gast.
Die äußeren Bedingungen
hätten nicht günstiger, die
Zuschauer nicht begeisterter
sein können.

Der Name „King’s Men“
nimmt direkten Bezug auf
die Theatertruppe, der einst
auch Shakespeare angehör-
te. In einer Selbstbeschrei-
bung des Ensembles heißt
es: „Wie zu Shakespeares
Zeiten stehen nur Männer
auf der Bühne. Mit viel Ver-
ve, Humor und noch mehr
Testosteron spielen sie, vir-
tuos wechselnd, alle Rollen;
auch die der Frauen. In einer
Mischung aus Deutsch und
Niederländisch, mit einer
Prise Englisch und Twents

(dem Dialekt der Region
Twente) erlebt das Publi-
kum Shakespeares Stück.
Die Sprachen verschmelzen
zu einer klaren und span-
nenden Erzählung, die auf
beiden Seiten der Grenze
verstanden wird.“

Damit ist treffend gesagt,
was das nach Nationalität
und Sprache gemischte Pu-
blikum geboten bekam. Will-
kommene Zugaben hielt die
Natur bereit: Die Sonne
strahlte vom Frühlingshim-
mel, ging später flammend
rot unter und überließ das
Firmament dem fast vollen
Mond. Die Vögel in den gro-
ßen alten Bäumen boten ein
vielstimmiges Abendkon-
zert.

Gut zweieinhalb Stunden
lang ließen Jan Sturmius Be-
cker, Christian Cadenbach,
Laurens ten Den, Marcell
Kaiser (als „King‘s Men“),
Björn Bakker (als Hamlet),
Maurice Jonkers, Jelrik Ko-
enders und Jermain Loeman
(als „King’s Boys“) ihrer
Spielfreude freien Lauf. Fas-
zinierend der ständige
Wechsel der Sprache mitten
im Redefluss. Es entstand
ein klangfarbenreiches Re-

degeflecht, wie mit Silberfä-
den durchwirkt von der
schönen Originalsprache
des Dichters.

Die Handlung hier in ex-
tremer Kurzfassung: Prinz
Hamlet von Dänemark er-
hält vom Geist seines durch
Gift ermordeten Vaters den
Auftrag, den Mord zu rä-
chen. Der Täter soll sein On-
kel Claudius sein. Der ist
jetzt König und hat Hamlets
Mutter Gertrud geheiratet.
Der junge Prinz, der nur Ho-
ratio als treuen Freund an

seiner Seite hat und in die
schöne Ophelia verliebt ist,
erweist sich als schwermüti-
ger Zweifler und Zauderer.
Er lässt die sich bietende Ge-
legenheit zur Rache unge-
nutzt verstreichen.

Claudius und Gertrud ih-
rerseits trachten Hamlet
nach dem Leben und setzen
die obskuren Hofschranzen
Rosenkranz und Gülden-
stern als Spione auf ihn an.
Nach vielen Turbulenzen
steuert die Tragödie ihrem
blutigen Ende entgegen.

Hamlet ersticht aus Verse-
hen Ophelias Vater. Das zar-
te Mädchen verfällt dem
Wahnsinn und ertrinkt im
Fluss. Ihr Bruder Laertes
gibt Hamlet die Schuld am
Tod von Vater und Schwes-
ter und verbündet sich mit
Claudius. Es kommt zu ei-
nem Degengefecht zwischen
Laertes und Hamlet, bei dem
auch wieder Gift eine Rolle
spielt. Zum Schluss sind
Hamlet, Laertes, Gertrud
und Claudius tot – erstochen
oder vergiftet.

Allerdings ist es nicht die-
se Erzählung, die das Stück
so berühmt macht.

Es sind die tiefen Fragen
menschlicher Existenz,
Grenzerfahrungen zwischen
Diesseits und Jenseits, zwi-
schen überkommenen Ver-
haltensvorschriften (Blutra-
che) und dem Glauben an ei-
ne göttliche Gerechtigkeit,
die sich in der grüblerischen
Figur des Hamlet verdich-
ten.

Eine ernste, eine traurige
Sache also. Bei den „King‘s
Men“ nicht unbedingt. Sie
würzen das Drama mit einer
kräftigen Prise „Monty Py-
thon“.

Dank der genialen Bear-
beitung und Regie von Silvia
Andringa kann sich das Pu-
blikum in Shakespeares
„Globe Theatre“ versetzt
fühlen, in dem es nicht nur
äußerst deftig, sondern auch
brachial komisch zuging. Die
„King‘s Men“ halten eine fei-
ne Balance. Sie nehmen den
Dichter und sein Stück
ernst, aber fügen in den Text
witzige Anspielungen ein –
hier mal ein „Ahoi!“, da mal
ein „Bonjour“. Nach Ham-
lets Attacke hängt Polonius

über einem Paravent und
macht klar: „Ik ben dood!“
Die Königin wünscht ihrem
Sohn vor dem Duell ein
heuchlerisches „Toi, toi, toi“.

Gertruds ständig wech-
selnde Kleider sorgen für
Heiterkeit (Ausstattung Elze
van den Akker). Ebenso der
Totengräber („Sein oder
Nichtsein“), der im Müll-
sackgewand und mit Schub-
karre erscheint. Zum Verlie-
ben: Die weiß gewandete
Puppe, die als Ophelia
schwebt, spricht und an ei-
nem dicken Buchenstamm
emporklettert, bevor sie in
den nassen Tod stürzt. Hand
und Stimme leihen ihr die
„King‘s Men“ im Wechsel.

Ein Wort noch zu Silvia
Andringa: Sie fungiert nicht
nur als „Chefin“ und Regis-
seurin der quirligen Truppe,
sondern umsorgte auch das
Publikum (Kopfschilde ge-
gen die blendende Sonne,
Decken gegen die Abend-
kühle).

Nach dem Schlussapplaus
hatte sie noch ein Anliegen:
„Bitte erzählen Sie Ihre Er-
lebnisse mit den ,King‘s
Men‘ weiter.“ Das tun wir
doch gern.

Hamlet verzaubert das Publikum in Bad Bentheim
Niederländisch-deutsche Theatergruppe „King’s Men“ spielt im Prinzessinnengarten an der Burg

Andreas Krzok

Zwei depressive Liebende: Ophelia und Hamlet. Als begabter Puppenspieler Dritter im Bunde:
Jan Sturmius Becker. Fotos: Krzok

NORDHORN „And they dan-
ced“ hatte das Ardemus
Quartett das Sommerkon-
zert in der „pro nota“-Reihe
übertitelt, das diesmal in Ko-
operation mit dem Kloster
Frenswegen in der Kapelle
stattfand. Das Saxophon-
quartett, bestehend aus Lisa
Wyss (Sopransaxophon),
Lovro Merep (Altsaxophon),
Jenita Veurink (Tenorsaxo-
phon) und Deborah Witte-
veen (Baritonsaxophon),
spielte tänzerische Stücke
und echte Tänze aus unter-
schiedlichen Kulturen und
Zeiten, die überwiegend von
anderen Vorlagen für diese
Besetzung und teils auch di-
rekt für dieses Ensemble ar-
rangiert waren.

Johann Sebastian Bachs
Ouvertüre aus der 1. Orches-
tersuite war mit diesem
weich und voll klingenden
Ensemble sehr homogen be-
setzt und die Saxophone lie-
ßen sich mindestens ebenso
„flinkfingrig“ bedienen, wie
man das von Geigen kennt.
Schon hier gaben sich die
Spieler die Melodien fast un-
hörbar weiter, sodass der
Eindruck eines einzigen In-
struments entstand. Mauri-
ce Ravels „Le Tombeau de
Couperin“ ist vom Klavier
über seine eigene Orchester-
fassung in Lovro Mereps
Hände geraten, der drei Sät-
ze für dieses Ensemble ar-
rangierte: ein innig verwobe-
nes Gewimmel im Prélude,
ruhig wiegend das Menuett

und das Rigaudon: energisch
federndes Wuseln mit ruhi-
gem, orientalisch gefärbtem
Mittelteil.

Die „sechs Tänze im bul-
garischen Rhythmus“ von
Béla Bartók hatten alle un-
terschiedliche unregelmäßi-
ge Rhythmen, die stark hink-
ten, trotzdem energiegela-
den federten, und pulsier-
ten, sich die Synkopen zu-
spielten und die Kantilenen
wie einen langen Faden nicht
abreißen ließen. Oft lagen
darunter so schnell perlende
Begleitbewegungen, dass
keine Zeit zum Atmen blieb
und es nur mit Zirkularat-
mung weiterging. Von Guil-
lermo Lago, dem komposito-
rischen Alter Ego des nieder-
ländischen Saxophonisten
Willem van Merwijk, spiel-
ten die vier Künstler drei
starke Stücke aus der Reihe
„Ciudades“, die sich mit für
den Komponisten wichtigen
Städten auseinandersetzen.
Cordoba klang orientalisch
wuselig, in Sarajewo weinte

eine lange Klagemelodie
über einem quasi endlos lie-
genden Ton, der sich in den
nächsten Strophen über Pul-
sieren zu schnellen Oktav-
wechseln nur strukturell,
aber intensiv steigerte und
das Sopransaxophon mit der
Melodie zur Verzweiflung
treib, bevor alles ermattete.
In Adis Abeba wurde wieder
sehr unregelmäßig getanzt,
allerdings mitten im dollsten
Verkehr, und wer gerade et-
was Platz auf der Verkehrs-
insel fand, spielte ein Solo.

„Milonga del Ángel“ von
Astor Piazolla klang in der
Saxophonversion von Johan
van der Linden wie ein ge-
tanztes Gebet. Zum Schluss
tanzten die Musiker quasi
selbst – Manuel de Fallas
feurige „Danza Española“
spielten sie auswendig,
schwingend fröhlich in in-
tensivem Miteinander und
beendeten diesen beeindru-
ckenden Abend noch mit ei-
nem intensiv intimen „Li-
bertango“ als Zugabe.

Tänze aus unterschiedlichen
Kulturen und Zeiten

Beeindruckendes Konzert mit dem Ardemus Quartett

Monika Neumann

Das Saxophonquartett überzeugte im Kloster. Foto: Werner Lüdicke

um „Nowhere
Men“-Konzert hatte
der Kulturpass am
Sonntagnachmittag

zum ersten Mal ins Jugend-
und Kulturzentrum SKA ein-
geladen. Eigentlich eine pri-
ma Idee. Nur hatten sich so
viele Zuhörer eingestellt,
dass der Saal förmlich über-
quoll. „Nowhere Men“ sind
drei offensichtlich jung ge-
bliebene 60plus-Männer, die
mit Gesang, Gitarren und
Cajon dem Publikum Einbli-
cke ins „Great Sixties Song-
book“ gaben.

Seit drei Jahren musizie-
ren Jürgen Huth, Heinz Her-
mann Nordholt und Mat-
thias Schäfermeyer zusam-
men. Der Gruppenname ver-
weist auf John Lennons
„Nowhere Man“ aus der
Platte „Rubber Soul“ von
1965. Und so machten auch
Beatles-Lieder den Schwer-
punkt des Nachmittags aus.
Denn mit diesen Liedern wa-
ren die drei in ihrer Teen-

Z
agerzeit musikalisch soziali-
siert worden. Ihre Hommage
zeigten die drei nicht nur
musikalisch, sondern auch
dadurch, dass alle drei ihre
Beatles-Socken vorzeigten.

In ihrem Programm stan-
den nicht die großen Chart-
Renner der Gruppe im Mit-
telpunkt, sondern weniger
bekannte Titel. Die große
Wirkung ihres Auftritts be-
stand darin, dass Nordholts
Conference ihren Schwer-
punkt auf die „lyrics“ der
Lieder legte. Dadurch wur-
den den Hörern die Inhalte –
zum großen Teil psychologi-
sche und soziale Aspekte der
Partnerschaft – ungleich nä-
hergebracht als es beim Hö-
ren der Platten normalerwei-
se möglich ist. Ein weiterer
Vorzug des Konzertes: Die
überzeugenden Gesangs-
und Instrumental-Arrange-
ments hoben die inhaltliche
und musikalische Qualität
der Songs deutlich hervor,
die hinter dem technischen
Raffinement der originalen
Studio-Aufnahmen für den

durchschnittlichen Hörer
allzu leicht zurücktritt. Die
„Nowhere Men“ sind lang-
jährig geübte (Chor-)Sänger.
Immer wieder übernahm ei-
ner von ihnen den Lead-Ge-
sang, während die anderen
beiden überzeugend beglei-
teten. Durch diese überaus
gelungene Mehrstimmigkeit
gewann jeder Titel eine neue
Qualität, auf die das Publi-
kum durchweg mit dankba-
rem Beifall reagierte.

Außer den Beatles-Titeln
gestalteten die drei Musiker
weitere Songs der Sechziger.
So wurde Simon & Garfun-
kels typische Harmonik ge-
lungen plastisch realisiert
(etwa in „Scarborough Fair
 / Canticle“). Und natürlich
durfte die Reverenz an den
großen Barden Bob Dylan
nicht fehlen. Auch seine
scheinbar raue Vortragswei-
se, die doch nur im Dienst
der Emotionalität steht, mit
der er in seinen frühen Jah-
ren Sozialprobleme musika-
lisch anklagte, vermochten
die drei in ihre Arrange-

ments gekonnt einzubezie-
hen.

Eine ganz besondere Note
erhielt der Nachmittag
durch Heinz Hermann
Nordholts prägnante Ein-
führungen in die Lieder. Er
verfügt offensichtlich über
ein enzyklopädisches Wis-
sen zu dieser Musikepoche,
das er in seiner bekannt ge-
winnenden Art vortrug.

Ein Dank der Musiker galt
dem SKA-Team, das die Ver-
anstaltung vortrefflich ar-
rangiert hatte. Hier haben
drei Grafschafter Amateure
ein Programm gestaltet, dem
man gewiss Professionalität
zusprechen kann. Nur das
Verbeugen zum Abschluss
wirkte noch etwas amateur-
haft. Aber das lässt sich ja
verbessern. Der Reinerlös
dieses Benefizkonzertes
kommt den Organisationen
„Ärzte ohne Grenzen“ und
„SOS Méditerranée“ zugute.
Damit wird zugleich ein Bo-
gen aus der tollen Musik der
Sechziger in die Gegenwart
geschlagen.

„Nowhere Men“ an der
Grenze zur Professionalität

Einblicke in das „Great Sixties Songbook“ / Hommage an die Beatles

Jörg Leune

„Nowhere Men“ sind mit Gesang, Gitarren und Cajon im Jugend- und Kulturzentrum SKA aufgetreten. Foto: privat

NORDHORN Nach zweijähri-
ger Corona-Pause will Henk-
jan Bloemendal den Euregio-
Chor wiederbeleben und
lädt Interessierte für heute,
19.30 Uhr, zu Proben ins
Schützenhaus am Heideweg

in Nordhorn ein. Bloemen-
dal möchte alle Altersgrup-
pen ansprechen und sich
deutschem Liedgut widmen.
Der Niederländer arrangiert
alle Stücke selbst. Geprobt
wird alle 14 Tage. „Neue

Teilnehmer sind immer will-
kommen“, betont Bloemen-
dal. Erfahrung müssen die
Sänger nicht unbedingt mit-
bringen. Die Teilnahme an
der Schnupper-Chorprobe
kostet fünf Euro.

Euregio-Chor meldet sich heute zurück


